
denen, oft umpferen Gastvölker, VOTr em ÖTrd- daß VOOD den 2000 befragten Deutschen 320 (66°/0)
lich der pen en mehr Revolutionäre, Wenn die rage bejahen, s1e die Bildung des Staates
diesem der lIier für die Gerechtigkeit gleich- Israel für e1ine Lösung der Judenfrage halten
sa mit der Muttermilch vVon früh auf eingetränkt (NUr 14% verne1inen), daß die Begründung
werde, samt der Kritik an jederlei Abgotterel. aber überwiegend mıiıt Argumenten der Judenfeind-

0.|1) erfolgt. „Aber S1e werden lieber mit unNns
eschalite machen“ Junges bayr Dienstmädchen);‚Nationalismus’, Ja ‚Imperialismus „aber 1U dann, wenn wirklich alle ingehen“Beispiele: „Ein aa Israel ıumMmer e1ne (greiser hess. Arbeiter); „Dloß damit“” (jungeUnruheherd bilden und Anlaß Kriegen geben niedersächs. Arbeiterin); „Ja, onnen S1e Sich

Rentner ın Schleswig-Holstein); „S]ı1e WeTl- gegenseitig betrügen“” aVT. Ladenbesitzerin mitt]!
den sıch ß  e auf eiınen aa! beschränken. Die Alters:; „gTIo auer aIrIum ziehen, daß keiner
en weitere Ziele” alterer Beamter, Nordrhein- heraushüpft!” kaufmänn. Angestellter,Westfalen); „Judenstaat ware für die ganze Welt Schleswig-Holsteiun). elches Volk sSOol-
gefährlich“ (äalterer Arbeitsloser, Hamburg); „Sie chem Meinungsdruck vVon Wirtsvölkern ware ıcht
sollen nach Palästina gehn, aber sollen Von Nnationalistischen Reaktionen versucht, vollends,kontrolliert werden“ Jung. DaYT. Molkereigehilfe); G sich ı3: eıne religiöse Verheißung erfül-
„der aa!| iIsrael müßte Ende der Welt liegen” len scheint, wıe es eiıne zweiıte qıbt und WenZ
(ni:  ersachs andwiır' mitt1. Alters) Mißachtung des Schiedsspruchs einer ıinter-
Bei der ehandlung ware auf die icht genannten, nationalen Instanz VON sämtlıchen Nachbarn Der-
aber offenbar nachwirkenden ‚Protokolle der We!i- en WIr: Gerade, ‘i8' über die Proble-

matl. ‚Nationalismus’-Anklagen und Kollek-sSernN z 102 ZUuruückzugreil{jen, die als U

tivschuld’-Vorwürtfen nachdenken lernte wıe seitei wa Prof. euß Kennzeichnung ın den
no vielfach vorhandenen ‚Studien Rosen- 1945 ın Deutschland, sollte mit beidem also

‚Mythus' Anm. 4a 117) ent- etwa au der ‚Auswertung‘ des Bernadotte-
arven und diıe schon 11 erwahnte weitgehende ord!) vorsichtiger seın als irgendwo auf der Welt.
Ohnmacht der en ın der Weltpoliti. betonen. Das duriten selbst Jugendliche begreifen können
Der scheinbare egenbDewels dem NO-Be- Die Erörterung der: ‚theologischen‘ Iragweite des

über JTeilung Palästinas Von 947 ware eschehenen eiwa 1 ichte VO  -} Ez. 36: vgl Tel-
ich zu widerlegen, wenn die des insgeheim burger Rundbrief —7} waäare ann wieder Sache
antisemitischen Prozi]ionismus herausgearbeitet der konfiessionel bestimmten religiösen nter-
würde, der Z auch darın m orscne1ın kommt, WEeISUNg, also nıcht hier zZu skizzieren.

9h) Das beigelegteeur  e die Verfolgten und Vertriebenen ıunserer Zeit”
Wir bitten Dich, L  O Gott, für alle Menschen er schlagen sind, Du lieben, die versucht
Zungen und Rassen, diıe = 1Nres sind Zu hassen! Erbarme Dich der Schuldigen und
Oder ıNnrer erkun willen ın unNnserer eit verfolgt er chu und gib uns, Du, Ö Gott, das
und vertrieben wurden Oder ihres 1lder- geöffnete Ohr und Herz für alle Leidenden, laß
standes Unrecht und Iyrannei leiden muß-
ten und leiden mussen Gib den Toten ein Licht

helfen, die Hungernden sättigen, die Ent-
lößten kleiden, den Verfolgten und Vertriebe-

und eınen Frieden und laß das ungerecht Vel- nen eimat geben, e1ınes Socohnes villen,
qgOoSSCNE Blut uNnseTeTr Zeit, 1ın Vereinigung mit dem 717e Herrn esus Y1Stus, der mit Dir ebt und

Kreuz des errn vergosSSeNenN, Versöhnung herrscht ın der FEinheit des eiligen Geistes, Gott,
stiften. Von ‚wigkei Zu wigkeit, Amen.
Iröste die Irauernden, sani{tige Du die Ver- (Mit irchlicher Druckerlaubnis.

durch Dr Gertrud Luckner, Freiburgz, Werthmannp. 4,bitterten, eıle Du die unden, die den Seelen g.

Katholiken undg Andersgläubige Herbst 9050
Die Kleinheubacher Aussprache aui Einladung des Koordinierungsrats

Von der ersten überlokalen Veranstaltung 1950 e1inNner freimütigen ussprache ber die g_
deutschen katholischen Christen, die ganz genwärtige interkon{iessionelle Lage geladen W OI-
Thema der Beziehungen zwıischen den Katholiken
un den Protestanten einerselts, den en ander- Als Berater ın religiösen Angelegenheiten bei dem
sSE115 gewidme WaIl, wird ım Folgenden er  et; veranstaltenden ‚.Deutschen Koordinierungsrat der
zunächst nach der ‚Herder-Korrespondenz (Jg. 5, Christen und en verlas Proiessor Dr. Karl
eft 3, ım Schiußabschnit QuU5S5- Thieme zunachst den uns des Bıschois VOonNn
IL1'  er nach dem Protokaoall urzburg, „1m ınne ihresdaß die espr

drängenden nlıegen und der Richtlinien des
Im Anschluß d die diesjä Herbst - Studien- eilıgen Stuhles rAN fruchtbaren nregungen führen
tagung des Internationalen Instituts fur Sozlal- mocnten, und die IU des Landeskommissars fur
wissenschaft und Politik Deutscher Zweig) 1m ehe- Bayern, Dr. Shuster Dann entwickelte el, daß
mals Löwenstein’schen chlo. Kleinheubach VO  - außen meıs mißverständli aufgefaßt die
Maın eren Teilnehmer wıe weiıtere ka- romische Instruktion ZUrr ökumenischen Bewegung
tholische Persönlichkeiten TUr den 1./2 ovemDber mit ihrem redlichen Wort ber dıe katholische VorT-

I1

denen, oft dumpferen Gastvölker, vor allem nörd-
lich der Alpen. Vollends mehr Revolutionäre, wenn 
diesem Volke der Eifer für die Gerechtigkeit gleich-
sam mit der Muttermild von früh auf eingetränkt 
werde, samt der Kritik an jederlei Abgötterei. 
(S. o.1) 

V. ,Nationalismus', ja ,Imperialismus' 
Beispiele: „Ein Staat Israel dürfte immer einen 
Unruheherd bilden und Anlaß zu Kriegen geben* 
(greiser Rentner in Schleswig-Holstein) ; „sie wer-
den sich nicht auf einen Staat beschränken. Die 
haben weitere Ziele" (älterer Beamter, Nordrhein-
Westfalen); „Judenstaat wäre für die ganze Welt 
gefährlich" (älterer Arbeitsloser, Hamburg) ; „sie 
sollen nach Palästina gehn, aber sollen von UN 
kontrolliert werden" (jüng. bayr. Molkereigehilfe) ; 
„der Staat Israel müßte am Ende der Welt liegen" 
(niedersächs. Landwirt mittl. Alters). 
Bei der Behandlung wäre auf die nicht genannten, 
aber offenbar nachwirkenden ,Protokolle der Wei-
sen von Zion' zurückzugreifen, die Fälschung --
etwa gemäß Prof. W. Neuß' Kennzeichnung in den 
noch vielfach vorhandenen ,Studien' gegen Rosen-
bergs ,Mythus' (Anm. 4a S. 115-117) — zu ent-
larven und die schon zu II. erwähnte weitgehende 
Ohnmacht der Juden in der Weltpolitik zu betonen. 
Der scheinbare Gegenbeweis aus dem UNO-Be-
schluß über Teilung Palästinas von 1947 wäre 
leicht zu widerlegen, wenn die Rolle des insgeheim 
antisemitischen Prozionismus herausgearbeitet 
würde, der z. B. auch darin zum Vorschein kommt, 

daß von den 2000 befragten Deutschen 1320 (66°/o) 
die Frage bejahen, ob sie die Bildung des Staates 
Israel für eine Lösung der Judenfrage halten 
(nur 14% verneinen), daß die Begründung dafür 
aber überwiegend mit Argumenten der Judenfeind-
schaft erfolgt. „Aber sie werden lieber mit uns 
Geschäfte machen" (junges bayr. Dienstmädchen) ; 
„aber nur dann, wenn wirklich alle hingehen" 
(greiser hess. Arbeiter) ; „bloß raus damit" (junge 
niedersächs. Arbeiterin); „ja, da können sie sich 
gegenseitig betrügen" (bayr. Ladenbesitzerin mittl. 
Alters; „große Mauer darum ziehen, daß ja keiner 
heraushüpft!" (jüngerer kaufmänn. Angestellter, 
Schleswig-Holstein). -- Welches Volk unter sol-
chem Meinungsdruck von Wirtsvölkern wäre nicht 
zu ,nationalistischen' Reaktionen versucht, vollends, 
wenn sich ihm eine religiöse Verheißung zu erfül-
len scheint, wie es keine zweite gibt und wenn es 
unter Mißachtung des Schiedsspruchs einer inter-
nationalen Instanz von sämtlichen Nachbarn über-
fallen wird? --- Gerade, wo man über die Proble-
matik von ,Nationalismus'-Anklagen und ,Kollek-
tivschuld'-Vorwürfen so nachdenken lernte wie seit 
1945 in Deutschland, sollte man mit beidem (also 
etwa auch der ,Auswertung' des Falls Bernadotte-
Mord!) vorsichtiger sein als irgendwo auf der Welt. 
Das dürften selbst Jugendliche begreifen können. 
Die Erörterung der- ,theologischen' Tragweite des 
Geschehenen (etwa im Lichte von Ez. 36; vgl. Frei-
burger Rundbrief 5-7), wäre dann wieder Sache 
der konfessionell bestimmten religiösen Unter-
weisung, also nicht hier zu skizzieren. 

4h) Das beigelegte „Gebet für die Verfolgten und Vertriebenen unserer Zeit" 

Wir bitten Dich, o Gott, für alle Menschen aller 
Zungen und aller Rassen, die um ihres Glaubens 
oder ihrer Herkunft willen in unserer Zeit verfolgt 
und vertrieben wurden oder wegen ihres Wider-
standes gegen Unrecht und Tyrannei leiden muß-
ten und leiden müssen. Gib den Toten Dein Licht 
und Deinen Frieden und laß das ungerecht ver-
gossene Blut unserer Zeit, in Vereinigung mit dem 
am Kreuz des Herrn vergossenen, Versöhnung 
stiften. 
Tröste Du die Trauernden, sänftige Du die Ver- 
bitterten, heile Du die Wunden, die den Seelen ge- 

schlagen sind, lehre Du lieben, die da versucht 
sind zu hassen! Erbarme Dich der Schuldigen und 
aller unserer Schuld und gib uns, Du, o Gott, das 
geöffnete Ohr und Herz für alle Leidenden, laß 
uns helfen, die Hungernden zu sättigen, die Ent-
blößten zu.  kleiden, den Verfolgten und Vertriebe-
nen Heimat zu geben, um Deines Sohnes willen, 
unseres Herrn Jesus Christus, der mit Dir lebt und 
herrscht in der Einheit des Heiligen Geistes, Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. • Amen. 

(Mit kirchlidier Druckerlaubnis.) 
Erhältlich durch Dr. Gertrud Luckner, Freiburg, Werthinannplatz 4. 

3. Katholiken und Andersgläubige Herbst 1950 
Die Kleinheubacher Aussprache auf Einladung des Koordinierungsrats 

Von der ersten überlokalen Veranstaltung unter 
deutschen katholischen Christen, die ganz dem 
Thema der Beziehungen zwischen den Katholiken 
und den Protestanten einerseits, den Juden ander-
seits gewidmet war, wird im Folgenden berichtet; 
zunächst nach der ,Herder-Korrespondenz' (Jg. 5, 
Heft 3, S. 107 f.), im Schlußabschnitt etwas aus-
führlidier nach dem Protokoll. 

Im Anschluß an die diesjährige- Herbst - Studien-
tagung des Internationalen Instituts für Sozial-
wissenschaft und Politik (Deutscher Zweig) im ehe-
mals Löwenstein'schen Schloß Kleinheubach am 
Main waren deren Teilnehmer sowie weitere ka-
tholische Persönlichkeiten für den 1./2. November 

1950 zu einer freimütigen Aussprache über die ge-
genwärtige interkonfessionelle Lage geladen wor-
den. 
Als Berater in religiösen Angelegenheiten bei dem 
veranstaltenden ,Deutschen Koordinierungsrat der 
Christen und Juden' verlas Professor Dr. Karl 
Thieme zunächst den Wunsch des Bischofs von 
Würzburg, daß die Gespräche ,.im Sinne ihres 
drängenden Anliegen und der Richtlinien des 
Heiligen Stuhles zu fruchtbaren Anregungen führen' 
möchten, und die Grüße des Landeskommissars für 
Bayern, Dr. Shuster. Dann entwickelte er, daß --
von außen meist mißverständlich aufgefaßt -- die 
römische Instruktion zur ökumenischen Bewegung 
mit ihrem redlichen Wort über die katholische Vor- 
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stellung VO  - ‚Wiedervereinigung’, die NZV'  a men1ısSchnes Faktum, w1ıe es ohl eın seit
‚Humanı generi1s miıt ihrer nüchternen eNZz- der abendländischen Glaubensspaltung gegeben
zıehung gegenüber einem enthusiastıschen 1ntier- hat und wie gerade ın diesem TEe 5Span-
konfessionellen ‚1]renismus und das Marien- NUuNGg gewl1 besonders dankbar bedrüßt werden

darfDogına, das ZU Degreifen Protestanten SsSChwer
a diesen olemische Stroömungen e- Als Hausherr VO  z Kleinheübach, das jetz als Aus-
1öst aDen, welche das seit Hiıtlers uden- und bildungsstätte füur höhere Postbeamte dient, unter-
Christenverfolgung wesentlich gebesserte gen- strich Bundesminister Dr er die Wichtigkeit
selt1ige Verhältnis der Konfiessionen gefährden. des Bemühens interkonfessionelles gegenseıitl-
UuUm mehr, als sich gal ıcht amıt© GeES Verständnis. Wıe unentbehrlıch gerade auch
angende politische pannungen (Heinemann-Krise) die Von den esellschaften angestrebten persOÖn-
den interkon{fessionellen Beziehungen ebenf{alls ichen Kontakte SINd, das onne aQus der eigenen
schaden. Diesen eiahnren gegenuüber die Erfahrung sowochl 1m Bundeskabine w1ıe au 1n
aınzer Parole icht klagen, sondern andelin dem großen Dienstbetrieb der Postverwaltung be-
enschen guten Willens aus len Lagern, die ZEUGEN.
dem biblischen Offenbarungsglauben Brüder sSind, Es tolgten ZUum ersten Ausspr  ethema dem
we au noch getrennte, mussen ZU Bekrafti Verhältnis Zwischen Katholiken und Protestanten
des Verbindenden und ZUrTr Vertretung geme1n- eutie Zweı Referate. Professor Dr. TaNZz Inold,
Sammer nlıegen zusammenwiırken. aIiur genügen Tübingen, ber das ema „Der Andersgläau-
keiner elise Theologen-Gespräche ber das Dogma bige ın der katholischen Verkündigung“ und ent-
und politische Beziehungen 1 Rahmen einer Par- altete VOT em zweı Grundgedanken: Unsere
tel. Der Heilige billigt, Ja WUunNns ausdrück- Verkündigung dar{f icht 1Ns VOoO nNnders-
lich, wıe auch Instruktion un Enzyklika bestätig- gläubigen bestimmt sSe1INn, daß S1e UT polemisch
ten, die Zusammenarbeit VO.  . Katholiken und icht- einseltig herausarbeitet, Was 1m andern ager De-
katholiken Willens bei der Vertretung der StIrıtLten Oder VerKurz WÄiTd; das ebopfer dartf
„Grundsätze des Naturrechts Oder der christlıchen icht tast Aur als Gegenwärtigsetzung des TeuUZzZes>-
eligion“, der „Wiederherstellung eıner gesunden opiers, 6S muß auch als Dank- un! obopfer De-
Sozlalordnung“ und dergleichen. Dementsprechend handelt werden, wıe es ın 1US XII Enzyklıka
konnte In Rom {estgestellt werden, m  laß au: die ediator Dei ZUuT Genugtuung aufgeschlossener
rbeit der ‚.Gesellschaften für rıistlich - üdische evangelischer Christen Propst Asmussen)} g-
Zusammenarbeit ort mıit Wohlwollen ver schehen 1st. Die Verkündigung on nders-
Wird, che sich der ege br  er ezlehun- gläubigen als Person muß S1cH 1Im mer wı]eder
gen und respektvollen Verständnisses zwischen den Evangeliumstexten ber Jesu Christi Verhält-
Katholiken, Protestanten un! en widmen nıs den andersaläubigen Samaritanern Orjien-

bewußtem uSs: Von Wiedervereinl!- tleren;: Rechtgläubigkeit ıst noch keine Bürgschaift
gu  rbeit, wI1e sS1e der ‚Una ancta Vel- für das re Verhalten ach ottes Willen: und
wandten Gruppen vorbpDe  en bleibt. eIs:  Jjedene dieses e  en Kan: auch bei Andersgläubigen
Strömungen sind 1er zusammengeflossen: Jenes anerkannt werden, ohne daß amı die Verleug-
Aufeinanderhinhören, wıe es nunmehr 25 NuNng der eigenen Glaubensgewißheit (Jesus ZU!
1en ın der damals Von se ittig, ictor VO Samariterin: „das eil kommt Von den Jude:
Weizsacker und Martıin er gemeinsam egrün- verbunden seın dürifte
deten Zeitschrift ‚Die Kreatur gepflegt werden Als Korreferent Professor Dr Heinz Flecken-
begann; Anregungen der wen1lg später egründe- sieln, RegensburTg, ber „Der olık und der An-
ten und durch ınren Liaison Representative' Rev. dersgläubige 1n der Praxis“ Er folgte den
Carl Zietlow die seit 1948 In Deutschland ent- Leitworten, die Professor 0ose olzbacher In e1ıner

mıit den ben erwähnten Thesen Zusamnıenstandenen derartigen Gesellschaften fördernden
amerikanischen atıona. Con{ierence of Christians sandten Katechese Der das Verhältnis der CHhri-
and Jews’; icht zuletzt die Tendenzen des 1947 stenhe:l zZU. en olk aufgestellt
entstandenen und erstmals Zu Maiınzer ho- „Gerechtigkeit“, amp. das generall-
likentag hervorgetretenen katholischen Kreises sıierende Vorurteil, Respekt aucı VOT dem irrenden
den Freiburger ‚Rundbrief ZUur Örderung der Gewissen des andern; „Verständnis”, Red-
Freundschaft zwischen dem en und dem euen ichkeit in der Würdigung des Anliegen-
Gottesvolk ım eiste der beiden Testamente'’, Komplexes, der den andern sSeinem Glauben
der na wıe VOT voller Selbständigkeit als ka- bestimmt; au uNnser unkontrolliertes Denken und
tholisches Versöhnungswerk fortbeste. aber en ber den Andersgläubigen darf nıcht eın
durch einige Personalunionen mit der interkon{es- verständnisloses bsprechen Se1N; „Liebe ehr-
sionellen Arbeit der Gesellschaften verbunden ist. es Ringen darum, daß unseTe Katholizität nicht
(In eiınem en Verhältnis stehen s1e ZU Zu Antı:-Protestantismus wiIird (überhaup  L ıcht ZUu!
Fra  er ‚Evangelischen emile Hessen Anti-Haltung); „Gebet“, worın Inan sich selbst
und Nassau’. kEben jetz werden VO  - 1burg und icht pharisäisch sıe sondern gemeınsam miıt dem
VO Frank{furt ber 25 000 katholische und andern VOTI Gott, iın dessen Licht [37 schwache
evangelische Pfarrer un!| Religionslehrer eine nschen Sind und VO  >J Ihm das Geschenk der
katechetische Sonderaktion christlicher Unterwe!l- en!  en Einheit erwarten. (Jonh 17)
SUNG ber das jüdische olk gebeten, 1IN noch In der anschließenden ussprache herrschte vo
weiterwirkenden oder Neu aufgekeimten Irrtümern Einmütigkeit darüber, daß die Verbundenheit, die
entgegenzuwirken, wob: ‚Thesen christlicher Lehr- während der erfolgungsjahre enistand, unı keinen
verkündigung' hlerzu versan werden, die VvVon Preis wieder verloren gehen dari. S vVurde De-
katholischen und evangelischen Theologen geme1in- ag daß Mißverständnisse der etzten kurialen
Sch erarbelitet wurden und In ihrer endgültigen Außerungen und Überängstlichkeit schon hie und
Fassung mıit dem Imprimatur des erzbischölichen ZU. Verzicht auf durchaus erlaubte, Ja E1 -
Ordinariats reı 1m rwaäahnten Rundbrief WUuns gemeinsame Veranstaltungen katholi-
(Nr 8/9) veröffentlicht werden konnten, eın öku- scher und evangelischer Christen gefüuhrt aben;

stellung von ,Wiedervereinigung', die Enzyklika 
,Humani generis' mit ihrer nüchternen Grenz-
ziehung gegenüber einem enthusiastischen inter-
konfessionellen ,Irenismus' und das Marien-
Dogma, das zu begreifen Protestanten so schwer 
fällt, unter diesen polemische Strömungen ausge-
löst haben, welche das seit Hitlers Juden- und 
Christenverfolgung wesentlich gebesserte gegen-
seitige Verhältnis der Konfessionen gefährden. 
Um so mehr, als an sich gar nicht damit zusammen-
hängende politische Spannungen (Heinemann-Krise) 
den interkonfessionellen Beziehungen ebenfalls 
schaden. Diesen Gefahren gegenüber gelte die 
Mainzer Parole: Nicht klagen, sondern handeln! 
Menschen guten Willens aus allen Lagern, die dank 
dem biblischen Offenbarungsglauben Brüder sind, 
wenn auch noch getrennte, müssen zur Bekräftigung 
des Verbindenden und zur Vertretung gemein-
samer Anliegen zusammenwirken. Dafür genügen in 
keiner Weise Theologen-Gespräche über das Dogma 
und politische Beziehungen im Rahmen einer Par-
tei. Der Heilige Stuhl billigt, ja wünscht ausdrück-
lich, wie auch Instruktion und Enzyklika bestätig-
ten, die Zusammenarbeit von Katholiken und Nicht-
katholiken guten Willens bei der Vertretung der 
„Grundsätze des Naturrechts oder der christlichen 
Religion", der „Wiederherstellung einer gesunden 
Sozialordnung" und dergleichen. Dementsprechend 
konnte in Rom festgestellt werden, daß auch die 
Arbeit der ,Gesellschaften für christlich - jüdische 
Zusammenarbeit dort mit Wohlwollen verfôlgt 
wird, welche sich der Pflege brüderlicher Beziehun-
gen und respektvollen Verständnisses zwischen 
Katholiken, Protestanten und Juden widmen — 
unter bewußtem Ausschluß von Wiedervereini-
gungsarbeit, wie sie der ,LTna Sancta' und ver-
wandten Gruppen vorbehalten bleibt. Verschiedene 
Strömungen sind hier zusammengeflossen: Jenes 
Aufeinanderhinhören, wie es vor nunmehr 25 Jah-
ren in der damals von Josef Willig, Victor von 
Weizsäcker und Martin Buber gemeinsam begrün-
deten Zeitschrift ,Die Kreatur' gepflegt zu werden 
begann; Anregungen der wenig später begründe-
ten und durch ihren ,Liaison Representative' Rev. 
Carl F. Zietlow die seit 1948 in Deutschland ent-
standenen derartigen Gesellschaften fördernden 
amerikanischen ,National Conference of Christians 
and Jews'; nicht zuletzt die Tendenzen des 1943 
entstandenen und erstmals zum Mainzer Katho-
likentag hervorgetretenen katholischen Kreises um 
den Freiburger ,Rundbrief zur Förderung der 
Freundschaft zwischen dem Alten und dem Neuen 
Gottesvolk -- im Geiste der beiden Testamente', 
der nach wie vor in voller Selbständigkeit als ka-
tholisches Versöhnungswerk fortbesteht, aber 
durch einige Personalunionen mit der interkonfes-
sionellen Arbeit der Gesellschaften verbunden ist. 
(In einem ähnlichen Verhältnis stehen sie zur 
Frankfurter ,Evangelischen Akademie in Hessen 
und Nassau'.) Eben jetzt werden von Freiburg und 
von Frankfurt aus über 25 000 katholische und 
evangelische Pfarrer und Religionslehrer um eine 
katechetische Sonderaktion christlicher Unterwei-
sung über das jüdische Volk gebeten, um noch 
weiterwirkenden oder neu aufgekeimten Irrtümern 
entgegenzuwirken, wobei ,Thesen christlicher Lehr-
verkündigung' hierzu versandt werden, die von 
katholischen und evangelischen Theologen gemein-
sam erarbeitet wurden und in ihrer endgültigen 
Fassung mit dem Imprimatur des erzbisdiölichen 
Ordinariats Freiburg im erwähnten Rundbrief 
(N r. 819) veröffentlicht werden konnten, — ein öku- 

menisches Faktum, wie es wohl kein ähnliches seit 
der abendländischen Glaubensspaltung gegeben 
hat und wie es gerade in diesem Jahre neuer Span-
nung gewiß besonders dankbar bedrüßt werden 
darf. _ 
Als Hausherr von Kleinheubach, das jetzt als Aus-
bildungsstätte für höhere Postbeamte dient, unter-
strich Bundesminister Dr. Schuberth die Wichtigkeit 
des Bemühens um interkonfessionelles gegenseiti-
ges Verständnis. Wie unentbehrlich gerade auch 
die von den Gesellschaften angestrebten persön-
lichen Kontakte sind, das könne er aus der eigenen 
Erfahrung sowohl im Bundeskabinett wie auch in 
dem großen Dienstbetrieb der Postverwaltung be-
zeugen. 
Es folgten zum ersten Aussprachethema 	dem 
Verhältnis zwischen Katholiken und Protestanten 
heute -- zwei Referate. Professor Dr. Franz Arnold, 
Tübingen, sprach über das Thema „Der Andersgläu-
bige in der katholischen Verkündigung" und ent-
faltete vor allem zwei Grundgedanken: 1. Unsere 
Verkündigung darf nicht insofern vom Anders-
gläubigen bestimmt sein, daß sie nur polemisch 
einseitig herausarbeitet, was im andern Lager be-
stritten oder verkürzt wird; das Mefiopfer z. B. darf 
nicht fast nur als Gegenwärtigsetzung des Kreuzes= 
opfers, es muß auch als Dank- und Lobopfer be-
handelt werden, wie es in Pius' XII. Enzyklika 
,Mediator Dei' zur Genugtuung aufgeschlossener 
evangelischer Christen (Propst Asmussen) ge-
schehen ist. — 2. Die Verkündigung vom Anders-
gläubigen als Person muß sich immer %,.-ieder an 
den Evangeliumstexten über Jesu Christi Verhält-
nis zu den andersgläubigen Samaritanern orien-
tieren; Rechtgläubigkeit ist noch keine Bürgschaft 
für das rechte Verhalten nach Gottes Willen; und 
dieses Verhalten kann auch bei Andersgläubigen 
anerkannt werden, ohne daß damit die Verleug-
nung der eigenen Glaubensgewißheit (Jesus zur 
Samariterin: ,.das Heil kommt von den Juden!") 
verbunden sein dürfte. 
Als Korreferent sprach Professor Dr. Heinz Flecken-
stein, Regensburg, über „Der Katholik und der An-
dersgläubige in der Praxis". Er folgte dabei den 
Leitworten, die Professor Josef Solzbadier in einer 
mit den oben erwähnten Thesen zusammen ver-
sandten Katechese über das Verhältnis der Chri-
stenheit zum jüdischen Volk aufgestellt hatte: 
„Gerechtigkeit, -- Kampf gegen das generali-
sierende Vorurteil, Respekt auch vor dem irrenden 
Gewissen des andern; „Verständnis", -- d. h. Red-
lichkeit in der Würdigung des gesamten Anliegen-
Komplexes, der den andern zu seinem Glauben 
bestimmt; auch unser unkontrolliertes Denken und 
Reden über den Andersgläubigen darf nicht ein 
verständnisloses Absprechen sein; „Liebe", ehr-
liches Ringen darum, daß unsere Katholizität nicht 
zu Anti-Protestantismus wird (überhaupt nicht zur 
Anti-Haltung) ; „Gebet", -- worin man sich selbst 
nicht pharisäisch sieht, sondern gemeinsam mit dem 
andern vor Gott, in dessen Licht beide schwache 
Menschen sind und von Ihm das Geschenk der 
endlichen Einheit erwarten. (Joh. 17) . 
In der anschließenden Aussprache herrschte volle 
Einmütigkeit darüber, daß die Verbundenheit, die 
während der Verfolgungsjahre entstand, um keinen 
Preis wieder verloren gehen darf. Es wurde be-
klagt. daß Mißverständnisse der letzten kurialen 
Äußerungen und Überängstlichkeit schon hie und 
da zum Verzicht auf durchaus erlaubte, ja er-
wünschte gemeinsame Veranstaltungen katholi-
scher und evangelischer Christen geführt haben; 
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auch daß der politische Kampf gelegentlich wieder ıLer zı vertreten, den Nichtjuden oft aufreizend
mit konfiessionalistischen otıven geführt wird. mpfande:
Dementgegen S1Nd VOT em au auf dem Gebiete ıne Folgeerscheinung der generationenlangen Be-
der ultur und Erziehung, etiwa der positiven ÜbDer- schäftigu: mit dem esetz ist au die besondere
windung VO. un un Schmutz, alle gemeın- jüdische intellektualität Der Intellektuelle 1st
: christlicnhen Bemuhungen nachdrücklich na Ortega asset der ensch, dem die
ordern. Für das besondere ebiet des 11ms wurde Weit ZU Problem wird. Das braucht keineswegs
eın entsprechendes Projekt diskutiert, das notwendig der ‚Studierte’ se1n, ohl aber ıst 25
dem 1ı1te on mır nımmst du rinken Jesu
erl.  en ZUI Samariterin ın seiner Vorbild-

in der ege der üdische ensch, /as etwa
miıt seinem Ausspruch andeutet, er selbst lese seit

wirkung für richtiges interkonfessionelles erhal:- seiner Großmutter, die Protestanten läsen seit
ten heute Dreiteren Kreisen erschließen soll. 1Nn, die en aber schon seit 0Ses. Das edeute
Das zweite ema der Besprechun wWär „Die eue ın der Sprache der Zahlen beispielsweise: In einem
Entwicklung der Christlich-jüdischen Beziehungen”, ukrainischen en VOTI eiwa einem

Menschenalter VO  >} 180 Familienvätern ( vollaus-WI1Ie s1e ebenfalls durch das gemeinsame erfolgt-
wordensein angebahn worden ist. gebildete iner mit Examen, eın weiıteres Drıt-
Professor Dr. 1]1KOlaus onzel, OoNNn, berichtete tel esa. ebentfalls abgeschlossene theo.
VO rel1ıgionssoziologischen UÜbungen uden- Bildung, NUuT ohne Certifikat: ZAuUu] der est bestand
iTrage, eliche 1n seinem Seminar für christlıche Q us halb Oder icht ausgebildeten ‚Lalen . die
Gesellschattsiehre ge  en hat NN Ubungen generationenlange Aufspeicherung kasulstischer Dis-
haäalt laufenden Wintersemester Profiessor Dr. tinktionsfäahigkeit den Geist des udischen Menschen
Richard Egenter, München.) geschah 1es der ge eweglicher macht als den des ‚D d-
der Überzeugung heraus, daß onkretes Wissen ganus, z dessen Söhnen Oder ein sıch doch
NnOt1g 1st, die ScChwlerigkeiten des allent- auch der groößte leil der stadtischen Bevölkerun
alben ıIn der moOdernen Welt aufgegebenen ZuU- rekrTutiert, ist selbstverständlich; nördlich der pen
sammenlebens und Zusammenwirkens vVon Men- übrigens besonders akzentuilert, 1m Unterschied
schen verschiedenen aubens un verschiedenen VOI em VO.  - talien, dessen mediterranes Stadter-
Volkstums bewältigen. Ein Bericht ber diesen tum auch Saum eigentlichen udenna. g.
Versuch sich unten.) annn hat icht als Austfluß solchen asses, viel-
Über ‚Die Ursachen der Spannungen zwıscnen Ju- mehr der Defiensive die vielifach DeT-
den und Nichtjuden’ sprach Tau Thieme S1e ©e1i- legene Predigtkunst der ıner, die ab und
klärte die Spannungen, ın der auptsache durch christliche Kleriker als Proselyten gewäannenN,
das Stehen der en dem s1ie den Völ- sind die frühmilittelalterli:  en kirchlichen Bestim-
kern zielbewußt heraussondernden Gesetz im inne mMmuUuNgen das Judentum ım allgemeinen zZu
seıines nachexilischen Verständnisses, durch die erklaren. Später und bis uNseTre eit hinein Wäalr
daraus entwickelte ihnen eigentümliche ntellek- 6S ann VOI lem die sozijal aufstrebende Mittel-
tualıtä Der sıch aus den biblischen Speisevor- schich aum ) die untere!), die S1:  - VO.  - ber-
SCHN1iten des uches Leviticus und iNrer abbini- legenem jJüdischem intellekt onkurrenziert fühlte
schen Auslegung ergebende Verzicht auf JTisch- Dieser erschien oft als: als ‚parasitär',
gemeinschatift, auf ‚kommensalitä mit allen, die weil ihm die erläuternde und reproduzierende In-
nıcht koscher‘' aßen, isolierte die en e (o] mehr terpretation seiner erKun na mehr lag als die
als selibst ihre Ablehnung der Mischehe Sie muß- elementare, phantasıebeschwingteo All-
ten diesem TUn und u  {l der Sabbath-Heili- rAre) wurdade VETIGgeSSEN, mit wı1ıe jel Verzicht meıls
(JUNG willen na! Beireiung VO Heeresdienst seine Erfolge rkauft waren, aul die manchmal
treben, konnten 1m Mittelalter keinen Zuniten das neutestamentlıche or paßt „l1rachtel zuerst
angehören, da dieselben ja zunächst religiöse Bru- nach dem kKönıgtum ottes, wır e2ucn solches
erschaften und schlossen sıch Vo Gast- es zufallen!* Aus Jledem en und Nicht-
recht dus, das ber den reın geschäftlichen Kontakt en die besonderen Iun gerade inrer en-

selitigen pDpannungen verstehen und dieselben da-hinaus menschliıchen überhaupt erst ermöglicht.
enn da:  B den AußSenstehenden die üdische Un- durch mildern helfen, ist eine der ufilgaben, die
terscheidung Vo  - ritueller, hygienischer und mut1gJwerden mussen, wWe die jJüdisch-
ralischer Unreinheit icht geläufig WAdTIl, ühlien s1ıie Zusammenarbeit' ihr versöhnendes er.
S1:  - eicht! verletzt; erst recht, S1e die S erfolgreich Zum Ziel führen soll
dem bekannten Sammelbezeichnungen für In der ussprache wurde VOI em VO  - omkapıi-

ular Dr. Theodor Kramer, dem Vertreter desHeiden Schwein und ‚Hund', auf Sich gemuünzt
empfanden. (Vgl 7, 6; on 20; etr 2, 22) Bischof{s VO  z W urzburg, überaus die Gefahr
Um des Gesetzes willen mußten die auch e1iınes neuen Antıisemitismus 1m euischen
treben, geschlossen eisammen siedeln, ohne beleuchtet und VO  - en Teilnehmern dankbar ZUr
daß die übrige Bevölkerung gleichberechtigten Zu- Kenntnis4 daß der Koordinlerungsrat ın
I1 zwischen ihnen gehabt €e; So wWwWäar das nächster eit sSeine besondere Auimerksamkeit der
CGhetto zunaächst selbstgewähltes positıves rivileg, überaus heiklen Wiedergutmachungsfrage ZU
eevor es durch difamierende indungen negatıven wenden gedenkt Weiterreichende us galten
Charakter annahm. Noch ber die CGhettozeit hinaus den innerjüdischen religlösen Richtungen, der wvIe-
wirkte die Tendenz na alle Gebote hne nter- ährdung der en au ın Nordamieerika, der Be-
1e!| VO  =| Rang un! Wichtigkeit gleichmäßig Nst- deutung des Staates Israel und der heilsgeschicht-
zunenmen und entsprechend ann auch allerar_r lichen ukunft, {ür welche die Wiedervereinigung
andere nliegen m1t einem anatıs wirkenden Von em und euem Gottesvo verheißen ist

audi daß der politische Kampf gelegentlich wieder 
mit konfessionalistischen Motiven geführt wird. 
Dementgegen sind vor allem auch auf dem Gebiete 
der Kultur und Erziehung, etwa der positiven Über-
windung von Schund und Schmutz, alle gemein-
samen christlichen Bemühungen nachdrücklich zu 
fördern. Für das besondere Gebiet des Films wurde 
ein entsprechendes Projekt diskutiert, das unter 
dem Titel „Von mir nimmst du zu trinken?" Jesu 
Verhalten zur Samariterin -- in seiner Vorbild-
wirkung für richtiges interkonfessionelles Verhal-
ten heute -- breiteren Kreisen erschließen soll. 
Das zweite Thema der Besprechung war „Die neue 
Entwicklung der christlich-jüdischen Beziehungen", 
wie sie ebenfalls durch das gemeinsame Verfolgt-
wordensein angebahnt worden ist. 
Professor Dr. Nikolaus Monzel, Bonn, berichtete 
von religionssoziologischen Übungen zur Juden-
frage, welche er in seinem Seminar für christliche 
Gesellschaftslehre gehalten hdt. (Ähnliche Übungen 
hält im laufenden Wintersemester Professor Dr. 
Richard Egenter, München.) Es geschah dies aus 
der Überzeugung heraus, daß konkretes Wissen 
nötig ist, um die Schwierigkeiten des uns allent-
halben in der modernen Welt aufgegebenen Zu-
sammenlebens und Zusammenwirkens von Men-
schen verschiedenen Glaubens und verschiedenen 
Volkstums zu bewältigen. (Ein Bericht über diesen 
Versuch findet sich unten.) 
Über ,Die Ursachen der Spannungen zwischen Ju-
den und Nichtjuden' sprach Frau S. Thieme. Sie er-
klärte die Spannungen, in der Hauptsache 1. durch 
das Stehen der Juden unter dem sie aus den Väl- 

• kern zielbewußt heraussondernden Gesetz im Sinne 
seines nachexilischen Verständnisses, 2. durch die 
daraus entwickelte ihnen eigentümliche Intellek-
tualität. Der sich aus den biblischen Speisevor-
schriften des Buches Leviticus und ihrer rabbini-
schen Auslegung ergebende Verzicht auf Tisch-
gemeinschaft, auf ,Kommensalität', mit allen, die 
nicht ,koscher' aßen, isolierte die Juden noch mehr 
als selbst ihre Ablehnung der Mischehe. Sie muß-
ten aus diesem Grund und um der Sabbath-Heili-
gung willen nach Befreiung vom Heeresdienst 
streben, konnten im Mittelalter keinen Zünften 
angehören, da dieselben ja zunächst religiöse Bru-
derschaften waren, und schlossen sich vöm Gast-
recht aus, das über den rein geschäftlichen Kontakt 
hinaus menschlichen überhaupt erst ermöglicht. 
Wenn dann den Außenstehenden die jüdische Un-
terscheidung von ritueller, hygienischer und mo-
ralischer Unreinheit nicht geläufig war, fühlten sie 
sich leicht verletzt; erst recht, wenn sie die aus 
dem NT bekannten Sammelbezeichnungen für 
,Heiden': ,Schwein' und ,Hund', auf sich gemünzt 
empfanden. (Vgl. Matth. 7, 6; 15, 26; 2. Petr. 2, 22). 
Um des Gesetzes willen mußten die Juden auch an-
streben, geschlossen beisammen zu siedeln, ohne 
daß die übrige Bevölkerung gleichberechtigten Zu-
tritt zwischen ihnen gehabt hätte; so war das 
,Ghetto' zunächst selbstgewähltes positives Privileg, 
bevor es durch diffamierende Bindungen negativen 
Charakter annahm. Noch über die Ghettozeit hinaus 
wirkte die Tendenz nach, alle Gebote ohne Unter-
schied von Rang und Wichtigkeit gleichmäßig ernst-
zunehmen und entsprechend dann auch allerart 
andere Anliegen mit einem fanatisch wirkenden 

Eifer zu vertreten, den Nichtjuden oft aufreizend 
empfanden. 
Eine Folgeerscheinung der generationenlangen Be-
schäftigung mit dem Gesetz ist auch die besondere 
jüdische Intellektualität. Der ,Intellektuelle' ist —
nach Ortega Y Gasset — der Mensch, dem die 
Welt zum Problem wird. Das braucht keineswegs 
notwendig der ,Studierte' zu sein, wohl aber ist es 
in der Regel der jüdische Mensch, was etwa Péguy 
mit seinem Ausspruch andeutet, er selbst lese seit 
seiner Großmutter, die Protestanten läsen seit Cal-
vin, die Juden aber schon seit Moses. Das bedeutet 
in der Sprache der Zahlen beispielsweise: In einem 
ukrainischen Städtchen waren vor etwa einem 
Menschenalter von 180 Familienvätern 60 vollaus-
gebildete Rabbiner mit Examen, ein weiteres Drit-
tel besaß ebenfalls abgeschlossene theologische 
Bildung, nur ohne Certifikat; nur der Rest bestand 
aus halb oder nicht ausgebildeten ,Laien'. Daß die 
generationenlange Aufspeicherung kasuistischer Dis-
tinktionsfähigkeit den Geist des jüdischen Menschen 
in der Regel beweglicher macht als den des ,pa-
ganus', aus dessen Söhnen oder Enkeln sich doch 
auch der größte Teil der städtischen Bevölkerung 
rekrutiert, ist selbstverständlich; nördlich der Alpen 
übrigens besonders akzentuiert, im Unterschied 
vor allem von Italien, dessen mediterranes Stâdter-
tum ja auch kaum je eigentlichen Judenhaß ge-
kannt hat. Nicht als Ausfluß solchen Hasses, viel-
mehr aus der Defensive gegen die vielfach über-
legene Predigtkunst der Rabbiner, die ab und zu 
sogar christliche Kleriker als Proselyten gewannen, 
sind die frühmittelalterlichen kirchlichen Bestim-
mungen gegen das Judentum im allgemeinen zu 
erklären. Später und bis in unsere Zeit hinein war 
es dann vor allem die sozial aufstrebende Mittel-
schicht (kaum je die untere!), die sich von über-
legenem jüdischem Intellekt konkurrenziert fühlte. 
Dieser erschien oft -- fälschlich -- als ,parasitär', 
weil ihm die erläuternde und reproduzierende In-
terpretation seiner Herkunft nach mehr lag als die 
elementare, phantasiebeschwingte ,Schöpfung'. All-
zuoft wurde vergessen, mit wie viel Verzicht meist 
seine Erfolge erkauft waren, auf die so manchmal 
das neutestamentliche Wort paßt: „Trachtet zuerst 
nach dem Königtum Gottes, so wird euch solches 
alles zufallen!". Aus alledem Juden und Nicht-
juden die besonderen Gründe gerade ihrer gegen-
seitigen Spannungen verstehen und dieselben da-
durch mildern zu helfen, ist eine der Aufgaben, die 
mutig angepackt werden müssen, wenn die , jüdisch-
christliche Zusammenarbeit' ihr versöhnendes Werk 
erfolgreich zum Ziel führen soll. 
In der Aussprache wurde vor allem von Domkapi-
tular Dr. Theodor Kramer, dem Vertreter des 
Bischofs von Würzburg, überaus ernst die Gefahr 
eines neuen Antisemitismus im deutschen Volke 
beleuchtet und von allen Teilnehmern dankbar zur 
Kenntnis genommen, daß der Koordinierungsrat in 
nächster Zeit seine besondere Aufmerksamkeit der 
überaus heiklen Wiedergutmachungsfrage zuzu-
wenden gedenkt. Weiterreichende Ausblicke galten 
den innerjüdischen religiösen Richtungen, der Ge-
fährdung der Juden auch in Nordamerika, der Be-
deutung des Staates Israel und der heilsgeschicht-
lichen Zukunft, für welche die Wiedervereinigung 
von Altem und Neuem Gottesvolk verheißen ist. 
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